
Ein gezielter Rückblick...

Am frühen Morgen versucht ein Po-
lizist in Zivil,  sich unter die Party-
gängerInnen zu mischen.  Er wird er-

kannt und weg gewiesen, weigert sich jedoch, 
zu gehen. Es kommt zu einem Handgemenge, 
der Polizist zieht seine Dienstwaffe. Davon 
unbeeindruckt versuchen einzelne Leute noch 
immer, ihn zu verjagen. Er flüchtet dann 
auch, einige Leute rennen hinterher. Als die 
Polizeiverstärkung anrückt, hagelt es Steine. 
Die Polizei verhaftet eine Person und zieht 
sich unter Steinbeschuss zurück.
 Die Antwort darauf folgt, als eine Gruppe 
von drei Leuten auf dem Nachhauseweg ver-
haftet wird: Eine Person wird vom fahrenden 
Velo gerissen und zu Boden gedrückt, mit 
den Knien im Genick. Eine andere Person, 
die bereits mit Handschellen im Polizeiauto 
sitzt, kriegt aus nächster Nähe Pfefferspray 
ins Gesicht. Handschellen werden bis zur 
Unerträglichkeit angezogen. Auf dem Posten 
kriegt eine Person den Gummiknüppel in 
den Bauch geschlagen. Die Polizisten zer-
brechen zudem eine ID, zerstören teures 
Equipment und Schallplatten und konfiszie-
ren diverse Gegenstände, ohne eine Quittung 
auszustellen.
 Zwei weitere Personen werden ebenfalls 
auf dem Nachhauseweg verhaftet: Eine Per-
son wird auf den Boden gedrückt, danach an 
der Wand entlang gezogen und nach ca. zwei 
Stunden Haft mit den Worten «Hau ab du 
Schwuchtel!» entlassen. Die andere Person 
wird bei der Verhaftung mehrmals mit ei-
nem Gummischrotgewehr geschlagen.

Nichts von all dem überrascht 
oder schockiert uns.

Das Territorium der Stadt ist nicht neutral, 
nicht öffentlich. Es ist das Territorium eini-
ger Weniger, Privilegierter: Jene, die Macht 
haben, wollen sie behalten. Damit die Be-
herrschten sich nicht erheben, gibt es ein 
Spielfeld, einen Rahmen, auf dem wir un-
sere Bedürfnisse in einer abgeschwächten, 
ungefährlichen Form ausleben dürfen. Die 
Polizei hat die Aufgabe, diesen Rahmen zu 
schützen und alles zurück zu drängen, was 
über ihn hinaus geht und die Interessen der 
Herrschenden gefährdet. Der Büttel stand 
schon immer unter dem König.
 Gesetze und Legalität 
sind keine über den 
Menschen stehen-
de, höhere Mo-
ral, sondern das 
Konstrukt, das 
dazu dient, dies 
alles umzusetzen. 
Wenn die Bullen 
diese Interessen 
nicht mehr innerhalb 
des legalen Rahmens 
schützen können, ist es nur 
logisch, dass sie diesen auch übertreten. 
Schliesslich verkörpern sie das Gewaltmo-
nopol in unserer Gesellschaft. 

Wir zögern, das Wort «Freiraum» allzu 
oft in den Mund zu nehmen, zu viele inte-
grierende Figuren und Parteien haben es 
für sich und ihre Programme entdeckt. All 
jene, die von Freiräumen faseln und dabei 
vom Wirtschaftsstandort und der Attrak-

tivität des kulturellen Angebots unserer 
Stadt träumen, haben in dieser Auseinan-
dersetzung nichts verloren: Ein wirklicher 
Freiraum ist immer eine Bedrohung für das 
Funktionieren dieser Gesellschaft, denn er 
lässt für einen Moment eine Welt aufblit-
zen, die mit dem, was uns tagtäglich traurig 
macht, stresst und normiert, auf Kriegsfuss 
steht.
 Es braucht keine Jugendbewilligung und 
keine «tolerantere Polizei», keine Juso, die 
sich im und vor dem Parlament für „die Ju-
gend“ einsetzt, wenn genug Menschen ver-
standen haben, dass sie in der Lage sind, 
selbst zu bestimmen wann, wo und wie eine 

Party stattfinden soll. 
Jene, die sich entschieden ha-

ben, ihr Leben selbst in 
die Hand zu nehmen, 

mit Freiräumen zu ex-
perimentieren, wer-
den irgendwann an 
den Punkt kommen, 
an dem von ihnen ver-

langt wird, ihr Tun zu 
integrieren. Grosszügiger-

weise gibt es immer ein paar 
Angebote. Wem bei integrierten 

Projekten wie der Kaserne, der roten Fab-
rik, dem NT oder aktuell dem Vorschlag der 
Jugendbewilligung die Qualität fehlt, bleibt 
nur noch, sich zur Wehr zu setzen und die 
Konfrontation mit jenen einzugehen, die 
das Territorium beherrschen.
 Es freut uns zu sehen, dass es solche Leu-
te gibt, denen die vorgegebenen Muster für 
Spass und Unterhaltung nicht mehr genug 
sind. Seit Jahren zeigt sich bei jeder illega-

len Party, wie viele Menschen das Bedürfnis 
nach unkontrollierbaren Räumen haben. 
Das etablierte, von oben abgesegnete und 
kontrollierte Angebot der Stadt ist langwei-
lig und wird dieses Bedürfnis niemals be-
friedigen können. 
 Was am Samstag auf dem NT und bei frü-
heren Gelegenheiten erreicht wurde, kommt 
einem Freiraum in unserem Sinne sehr viel 
näher: Ein Fest, das den Rahmen des Kon-
formen sprengt und das vorwegnimmt, was 
wir uns für den Alltag wünschen, eine Mög-
lichkeit, sich zumindest vorübergehend ei-
nen Raum zu nehmen und frei zu gestalten.
 Soll dieser Raum, dieses Territorium, egal 
ob für Partys oder sonstige Lebensbereiche, 
wirklich frei sein, muss er erkämpft und 
verteidigt werden. Wenn Bullen, egal ob in 
Uniform oder in Zivil, sich an einem solchen 
Ort ungestört aufhalten können, dann ist es 
kein Freiraum mehr. Ein Bulle ist niemals 
neutral. Er vertritt immer die Interessen der 
Mächtigen. Auch in seiner Freizeit. Wollen 
wir Orte so frei wie möglich beleben, müs-
sen wir solchen Leuten den Zutritt verwei-
gern. Mit aller Entschlossenheit.
 Dass die Bullen mit solcher Gewalt gegen 
PartygängerInnen vorgehen, zeigt uns nur, 
das wir ihren Nerv getroffen haben. Es stellt 
sich nun nicht die Frage, wie wir diese Ge-
walt vermeiden, sondern wie wir uns gegen 
sie wehren können.

Die Zeit der Forderungen und
Verhandlungen ist vorbei.

Wir nehmen uns, was wir wollen.

Einige Worte zur illegalen Party auf dem nt/Areal


